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I. Sichtweisen

zu den klassischen regeln wissenschaftli-
chen arbeitens zählt die Objektivität von 
befund und analyse, frei von „subjektiven“ 
meinungen und wertenden (vor-)urteilen. 
dieser idealtypischen prämis se steht aller-
dings die einsicht in die realität der 
standortgebundenheit und parteilichkeit 
des beobachters gegenüber, der perspek-
tiven immer nur aus seinem eigenen zeit- 
und befindlichkeitshorizont anlegen kann. 
diese erfahrung begleitet die historio-
graphie seit der aufklärung und begründet 
die beständige revision der Objektivität 
von urteilen, sodass „die Geschichte von 
zeit zu zeit umgeschrieben werden müsse“ 
( J. W. v. Goethe).

als kriterien des konfliktausgleichs zwischen objektiven zielen und subjek-
tiven bedingungen der beschreibung von fakten und ereignissen gelten die 
vorzüge der weitestgehenden zurücknahme der eigenen person, die sozusagen im 
Gegenstand der beobachtung gänzlich aufgehen oder zumindest ganz hinter 
diesen zurücktreten sollte. dieser hehre anspruch uneingeschränkter Objektivität 
und die damit verbundenen nöte werden allerdings dann obsolet, wenn im fokus 
der betrachtung eine person steht, die einem in vielerlei hinsicht – in absichten, 
Wollen und Wünschen, enttäuschungen und scheitern – nahesteht und zuweilen 
auch als alter ego das eigene selbst berührt. in solchem rahmen spiegeln sich 
sympathien, befördert von gegenseitigen impulsen, anregungen und be stäti-
gungen – gestärkt aber auch im trost über vergebliche mühen. kurz gesagt: die 
folgende skizze ist gewissermaßen ein doppelportrait, in dessen konturen 
Gemeinsames und persönliches ineinander verschweben.
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II. Leidenschaften

„nichts fürchtet der schiffer so sehr als die Windstille“ lautet eine aus der antike 
überlieferte nautische metapher und über den unbill der flaute hinaus meint das, 
dass es der bewegung, des antriebs bedarf um ein ziel anzupeilen. ansonsten 
würde alles still stehen und alles bliebe unerreichbar. im transfer der metapher 
auf die antriebe des lebens figurieren anstelle der Winde die leidenschaften. 
die leidenschaften bewegen, steuern, führen und verführen das leben – sind 
impuls und verlockung zugleich. neben der zentralen triebkraft in biologie und 
evolution ist die leidenschaft vor allem auch ein kulturelles phänomen; wirk-
mächtig im verfolg von ideen und idealen mit allen Gefahren ideologischer 
korsettierung; unabdingbar in ökonomischen belangen als risikomotorik einer 
„Wer wagt gewinnt“-maxime; gesellschaftlich subtil eingesetzt im ranking um 
den erwerb von kulturellem kapital in stellung und beruf.

auf welchen feldern auch immer die spannkräftige triebfeder leidenschaft 
wirksam ist, bestimmend ist der vorrang des emotionalen vor dem rationalen, der 
vorrang des Gefühls in hingabe, neigung und liebe versus das kalkül nüchterner 
abwägung. den positiven eigenschaften leidenschaftlichen einsatzes, wie sie sich 
im beflügeln von leistung und kreativität manifestieren, stehen die schattenseiten 
gegenüber. leidenschaften machen zuweilen auch blind, riskieren realitätsverlust 
und verfallen am ende der sucht nach dem uneinholbaren. 

in den mannigfachen zirkeln der kultur rotieren – nicht selten geradezu 
 ekstatisch – die leidenschaften für musik, literatur, theater, Oper, film, sport, 
kunst, architektur, Geschichte, technik, mode und so vieles mehr. diese häufig 
auch von einem zum anderen bereich flanierenden interessen gewinnen an 
beständigkeit und intensität dadurch, dass sie geistig durch vertiefte kenntnis, 
praktisch durch die ausrichtung auf ziele, wie etwa ziele des bewahrens, verankert 
werden. damit – nun endlich – schwenkt die hommage auf die herausragende, 
lebensleitende eigenschaft des Jubilars: die „leidenschaft des bewahrens“.

es gibt einen weiten radius des bewahrens, institutionell verfestigt in museum, 
archiv und denkmalpflege, individuell besetzt durch sammler, in den peripherien 
repräsentiert in den stätten der sprach-, musik- und darstellungstraditionen und 
– hoffentlich – auch den schulen und bildungseinrichtungen. Jedes dieser felder 
hat seine eigenen traditionen und muster und umfasst in der regel materielle, mo-
bile Gegenstände ebenso wie immaterielles Gut. Georg spiegelfeld aber ist – ganz 
und gar außergewöhnlich – ein sammler, instandsetzer, reparateur, konservator, 
nutzer, vermittler, revitalisator von immobilem Kulturgut, von schlössern, 
burgen, stadtpalais, bürgerhäusern, industrie- und technikkultur, bäuerlicher 
architektur, kapellen, Gärten, … insgesamt rund 60 Objekte im konzentrat einer 
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bewahrungsleidenschaftlichen lebensspanne1: eine spätkulturelle metamorphose 
urmenschlichen Jäger- und sammlertums.

Was treibt zu derartigen anstrengungen, die in aller regel ja gerade nicht als 
rauschender Gewinn in den bilanzen lohnen? das tableau der antworten wird 
bestückt aus den Gedächtnissplittern der vergangenen Jahrzehnte – ein petit bou-
quet gegenseitiger anregungen und erörterungen. 

III. Verlust – Rettung 

die Geschichte der moderne ist eine Geschichte der verlusterfahrungen. denn 
wo als leitende prinzipien veränderung und fortschritt gelten, in der beschleu-
nigten spur eines immer wieder neuen „perfectibilité“-strebens nach verbesserung, 
da werden traditionen aufgelöst, bestände geopfert, Gewissheiten und selbst-
verständlichkeiten in frage gestellt und konventionen aufgeknotet. zu den 
verlaufsfiguren von entwicklungen aber zählt, dass es zu den hauptströmungen 
immer auch unter- und Gegenströmungen gibt, Widerstände und beharrungs-
bestrebungen. so werden die verlusterfahrungen der moderne kompensiert durch 
strategien des bewahrens und rettens. schutz ist immer auch eine antwort auf 
Gefährdung und das bedeutet, dass schutzbedürfnisse gerade in zeiten eskalie-
render Gefährdung besonders virulent werden. auf dem Gebiet des baukulturellen 
erbes kulminierten diese bewahrungsemotionen zuletzt 1975 in den initiativen 
zum europäischen denkmalschutzjahr, eben weil diese zeit gewaltige schneisen 
in die restbestände des architektonischen erbes schlug (stichwort: verkehr, 
stadtentwicklung, assanierung, modernisierung etc.). nach 1989, dem Jahr der 
„Wende“ und deutschen Wiedervereinigung nach dem zusammenbruch der 
sowjetunion und der blockstaaten, brandeten noch manch restaurative Wogen 
mit den die Gemüter erregenden schaumkronen der rekonstruktion auf, aber im 
mainstream der entwicklung blieben diese doch nur Wellenspiel. „investoren 
haben vorfahrt“ lautete alsbald die maxime, die auch den Wert des kulturellen 
erbes im Wesentlichen am potenzial ökonomischen nutzens maß. strategien der 
touristischen inszenierung, der „disneyfication“ des erbes, der adaptierung von 
historischen allusionen als kulissen für die bedürfnisse einer als erlebnis- und 
spaßgesellschaft etikettierten sozialen realität waren die folge.

es ist wichtig, sich dieses szenario, das hintergrund und movens zu Georg 
spiegelfelds bewahrungsleidenschaft bildete, in erinnerung zu rufen. in Ober-
österreich fegte in und ab den 70erJahren des vorigen Jahrhunderts ein  orkanartiger 
modernitätsschub übers land, der besonders auch jene kategorien des erbes 

1 vgl. Georg spiegelfeld-schneeburg, lustvolles scheitern, schlüßlberg 2017.
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 betraf, die noch gar nicht im gesellschaftlichen bewusstsein der denkmalwertigkeit 
angekommen und daher nur marginal vom ohnedies außerordentlich löchrigen 
schutzmantel des denkmalrechts erfasst waren: architektur des 19. Jahrhunderts, 
ensemble, kulturlandschaft, technik- und industriegeschichtliche denkmale, 
bäuerliche architektur, klein- und flurdenkmale u. v. a. m. aber auch die großen 
denkmale, burgen, schlösser, stifte, kirchen, öffentliche Gebäude wie rathäuser, 
schulen etc. waren häufig Opfer einer gravierenden nutzungskrise, waren als zu 
groß, zu klein, ungeeignet, unfinanzierbar abqualifiziert – waren, kurz gesagt, aus 
der zeit gefallen.

unter den schlagworten der revitalisierung und zeitgemäßen adaptierung 
zogen nun bauhaus, loos, Gropius, mies van der rohe und andere – freilich 
im mittlerweile depravierten formenvokabular des spätfunktionalismus in die 
Gemäuer historischer architektur ein – eine tradition, die bis heute in postmo-
dernem designlifting anhält und zumeist ästhetische verwerfungen und substan-
zielle verluste hinterlässt.

verlusterfahrungen und rettungsbemühungen stehen einander in aller regel 
in ungleichen Gewichten gegenüber. retten ist daher häufig ein verzweifeltes 
bemühen. klassisch hat dieser verzweiflung schon ruskin – einer der heroen 
der denkmalpflege im 19. Jahrhundert – ausdruck gegeben als er 1845 über die 
zustände im damals österreichischen venedig klagt: „all die Wandlungen zum 
schlechten, die ich jemals in einer bestimmten zeitspanne beobachten konnte, 
werden von der entwicklung venedigs übertroffen. das grenzt an vernichtung“. 
den hintergrund für dieses düstere urteil bildete ein faktum, das verblüffend der 
situation unseres eigenen erfahrungszeitraumes entspricht. man reparierte bzw. 
ersetzte mitte des 19. Jahrhunderts zwar die wesentlichen brücken venedigs und 
sanierte die hauptkanäle, dahinter aber dämmerten zwei drittel der häuser im 
leerstand und verfielen. die parallele zur Gegenwart ist, dass es auch heute eine 
eklatante schere zwischen der erhaltung repräsentativer images und icons und der 
vernachlässigung der breiten vielfalt des kulturellen und architektonischen erbes 
gibt (stichwort: ensemble), dass aber selbst herausragende ikonen des baukultu-
rellen erbes nicht verschont bleiben. 1845 verzweifelt ruskin darüber, dass die 
berühmte casa d‘Oro vor seinen augen demoliert wurde, während er versuchte, 
sie in einem aquarell zu dokumentieren. 2016 verzweifeln die retter an der vor 
ihren augen inszenierten demolierung der eisenbahnbrücke in linz.

die statistik der verluste des baukulturellen erbes in österreich nach dem 
zweiten Weltkrieg, insbesondere aber deren potenzierung seit den 70er Jahren des 
20. Jahrhunderts ist noch nicht geschrieben: ein verdrängtes desiderat kultureller 
vergangenheitsbewältigung. für Wien hat die beachtliche dokumentation über 
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die stadtbildverluste2 die augen der politischen blindheit in diesen dingen nicht 
geöffnet, in linz sind die spuren der aufklärungsversuche auf diesem Gebiet längst 
verblasst.3 für Oberösterreich ist das beste beispiel einer verlustdokumentation 
wohl die kunsttopographie des Gerichtsbezirkes Wels.4 begonnen 1939/46, 
neustart 1972, abgeschlossen 2009 ist es auf mehr als 1000 seiten über weite 
strecken der nachruf auf monumenta deperdita. in diesem trauma bewusster 
und unbewusster, kultureller und damit identifikativer verlusterfahrungen ent-
wickelte sich bei Georg spiegelfeld wohl das rettersyndrom, früh erweckt durch 
die erfahrung der drohenden substanzgefährdung des elterlichen schlosses 
schlüßlberg.

IV. Schönheit

die leidenschaft des bewahrens wird in aller regel getragen von einer hohen 
sensibilität für die schönheit der dinge denen die zuwendung gilt. Wer – wie 
Georg spiegelfeld – seine ästhetischen erfahrungen sowohl als umsichtiger 
connaisseur der bildenden künste als auch auf dem vielgestaltigen Gebiet der 
historischen immobilien gemacht hat, hat nicht nur einen reichtum ästhetischer 
kenntnis und kennerschaft erworben, sondern aus diesem Wissen und den damit 
verbundenen empfindungen heraus auch sein rettungs-charisma befördert. am 
anfang einer meist folgenschweren Objektbeziehung stand daher oftmals die 
bewunderung der ästhetischen ausstrahlung, ganz unabhängig von den ökono-
misch maßgeblichen bewertungsfaktoren der immobilie. „mein Gott, ist das nicht 
schön!?“ – dieser ausrufung folgte häufig eine kose-diminutiv-bezeichnung der 
liegenschaftsliebe, z. b. paletscherl (für palais), schlössl (für schloss), häusl (für 
stattliches bürgerhaus)… dies war (und ist) immer eine art adoptionsformel 
für das rettungsbedürftige fund- und erbstück. abgesehen von dem liebenswür-
digen, mitunter schalkhaften charme, der aus derartigen ritualen spricht, trifft die 
schilderung ein wichtiges moment in der Wechselwirkung von verlust und rettung 
unter der leitenden empfindung des bewusstwerdens der ästhetischen dimension 
der dinge. angesprochen ist dabei der umstand, dass das innewerden eines vergan-
genen und vergehenden schönen immer ein Wiederentdecken ist, eine rekreative 

2 dieter k lein – martin kupf – robert schediw y, stadtbildverluste Wien: ein rückblick auf 
fünf Jahrzehnte, münster 2005.

3 vgl. österreichische kunsttopographie band lv. die profanen bau- und kunstdenkmäler der stadt 
linz; dritter teil (bearbeitet von herfried thaler, bernhard prokisch, ulrike steiner, theodor 
brückler, helmut lackner, Gerhard stadler, anneliese schweiger, Georg Wacha, andreas lehne), 
horn 1999, einleitung (e 13 ff ) (Wilfried l. lipp).

4 österreichische kunsttopographie band lviii. Gerichtsbezirk Wels (bearbeitet von margareta 
vyor al-tschapk a), horn 2009.

©Oberösterreichischer Musealverein - Gesellschaft für Landeskunde; download unter www.zobodat.at



16  Wilfried Lipp 

leistung, die dem Wunsch nach rettung dieses schönen auf- und antrieb verleiht.  
in diesem zusammenhang erinnere ich mich an ein schlüsselerlebnis in meiner 
tätigkeit als praktischer denkmalpfleger. der eigentümer, dem ich die ästheti-
schen und sonstigen Qualitäten seines wohlproportionierten biedermeierlichen 
hauses näher bringen wollte, fragte mich ungläubig: „Was soll denn daran schön 
sein?“ die spontane frage bewies, dass der faktor schönheit zwar zu allen zeiten 
eine rolle spielt, dass aber die akzeptanz der vergangenen schönheit historischer 
architektur ein herausfordernder akt der schöpferischen Wiederaneignung ist, 
der umso schwerer zu leisten ist, je schneller das räderwerk des zeitgeistes und 
seiner moden sich dreht. 

dieser befund provoziert die frage, ob die empfindung des schönen (bloß) 
eine variable der zeit ist, oder (bloß) eine subjektive empfindung des individuums 
nach der relativitätsformel „das schöne liegt im auge des betrachters“. Oder 
ob das schöne nicht auch moleküle des überzeitlichen in sich birgt, das uns 
sensitiv berührt – begrifflich nur unzureichend und abstrakt gefasst als maß, 
proportion, angemessenheit, form, material- und Werkgerechtigkeit, als ästhe-
tische bereicherung von natur und mensch. die fragestellung macht jedenfalls 
die diskrepanz deutlich, die sich auf der schwankenden argumentationsbasis 
des schönen gegenüber stehen. im zentrum der unversöhnlichkeit steht der 
konflikt um regeln, kanon und normen auf der einen und uneingeschränkte 
„Gestaltungsfreiheit“ auf der anderen seite. paradox dabei ist, dass gerade auch die 
Gestaltungsfreiheit normativ begründet wird und nun als kontrast, als legitime 
macht des faktischen, als ausdruck der zeit, als dekonstruktion etc. zum „neuen 
schönen“ hochstilisiert wird. die leidenschaft des bewahrens ist also wesentlich 
auch eine leidenschaft um die bewahrung und rekreation des historisch schönen 
und damit ein kampf gegen die häufig als „verhässlichung“ wahrgenommene 
perversion des „neuen schönen“. 

durch seinen ästhetisch fundierten umgang mit historischer architektur 
wurde Georg spiegelfeld – beispielgebend – zu einem vorbildlichen praktiker und 
kustos des schönen. in einer ganz bestimmten Weise erscheint Georg spiegelfeld 
darin als nachfahre adalbert stifters und dessen kunstphilosophie. stifters „kind-
lichem blick“ auf die dinge entsprechen Georg spiegelfelds kosenamen als 
„verkindlichung“ seiner „monumentalen liebesbeziehungen“. stifters sakralisie-
rung des künstlers als „priester des schönen“ entspricht spiegelfelds dienende 
auffassung als kustos und von der stifterschen weihevollen demut bleibt bei 
Georg spiegelfeld die pietät den dingen gegenüber, eine haltung die in der öster-
reichischen denkmalpflege-tradition besonders auch alois riegl5 und max 

5 vgl. alois r iegl, neue strömungen in der denkmalpflege (mitteilungen der k. k. centralkommis-
sion iii, folge iv), Wien 1905, sp. 85–104.
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dvořák6 betonten. stifter sammelte „bunte steine“ als metaphern für seine 
Gedanken über die Wunder der schöpfung und die unbedachten schönheiten der 
natur. Georg spiegelfelds „bunte steine“ sind bedrohte schöpfungen der kultur. 
die kongruenz der beiden protagonisten der entbergung des in natur, in kunst 
und kultur verborgenen schönen liegt in der respektvollen dingbeziehung ent-
gegen einer – auch schon für stifter erkennbaren – tendenz zur dominanz des 
Warencharakters der dinge und deren degradierung zu Gegenständen bloß prak-
tischen oder ökonomischen nutzens. stifter legte seinem denken und tun die 
bedächtigkeit des nachsinnens nach einer (fiktiven) idealität zugrunde – auch in 
seinem handeln als konservator. Georg spiegelfelds handeln indes leitet das 
spontane, tätige eingreifen, der situativ gefasste entschluss, das moment der 
überraschung, die eruption der plötzlichkeit. zwei Wege unterschiedlichen 
ursprungs, aber mit – zeitverschoben – einander tangierenden zielen.

V. Gesellschaft

in immanuel kants ästhetischem hauptwerk, der „kritik der urteilskraft“ (1790), 
spielt die kontemplative betrachtung des schönen eine herausragende rolle. kant 
definiert diese für ihn höchste art und Weise der betrachtung als „interesseloses 
Wohlgefallen“ und postuliert damit für das ästhetische urteil die vollkommene 
befreiung des betrachters von seinen subjektiven interessen. so wichtig diese 
auffassung für die vorurteilsfreie, nicht rationalistische auseinandersetzung mit 
phänomenen der form- und Gestaltästhetik auch geworden ist, sie vernachlässigt 
(bewusst) das Wirkpotential des Ästhetischen, nämlich, dass sich die erfahrung 
des schönen in der ethischen formung des menschen auswirkt und daher pro-
grammatischen charakter in der pädagogik der Gesellschaft haben sollte. 

es war friedrich schiller, der die Wirkung des Ästhetischen als moralische 
instanz erkannte und thematisierte. im Gegensatz zu kant, dessen „interesseloses 
Wohlgefallen“ sich letztlich der Gefahr eines „alles ist schön“-urteils begibt, so-
fern man nur seine perspektive von persönlich geleiteten interessen entschlackt, 
erkennt schiller das Werk als auslöser für den „spieltrieb“, der dem menschen in 
den „ästhetischen zustand“ verhilft und sich durch den „schönen schein“ als frei 
und befreit erleben lernt. die pflege der kunst sei daher oberstes Gebot auf dem 
Weg zur kultivierung des menschen.

6 vgl. eva frodl-kr aft, Gefährdetes erbe. österreichs denkmalschutz und denkmalpflege 
1918–1945 im prisma der zeitgeschichte, Wien 1997, einleitung XXXv, unter bezugnahme auf die 
„instruktionen für die landeskonservatoren“ von 1917. Weiters: max dvoŘ ák, katechismus der 
denkmalpflege, Wien 1918.
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friedrich schiller konnte Georg spiegelfeld zwar noch nicht als paradigmati-
sche figur seiner ästhetischen theorie vorstellen, aber in vielem entspricht Georg 
spiegelfeld in der tat „schillernd“ dem schillerschen konzept. der vom sinnlichen 
und der erfahrung eines bisher verborgenen schönen evozierte spieltrieb beflü-
gelte in Georg spiegelfeld die leidenschaft diese ästhetische Glückserfahrung 
durch erwerb, restaurierung und angemessene nutzung auf relative dauer zu 
stellen. der lohn dafür war und ist in der regel nicht die konvertierbarkeit eines 
beglückenden „ästhetischen zustands“ in schwarze kontobilanzen, sondern – 
ganz im schillerschen sinn – der zugewinn an kultivierung im ausgleich von 
vernünftigem und sinnlichem. und das heißt, dass auch ein maß an verzicht 
zum programm der Ästhetischen erziehung gehört. Ganz praktisch und ge-
genständlich bedeutete dies auf spiegelfeldschem terrain den verzicht auf 
dachausbauten, den verzicht auf verwertungskubaturen, auf verdichtung, un-
angemessene parzellierung und versiegelung, auf staatlich geförderte ästheti-
sche und substanzielle zerstörung, wie Wärmedämmung, kunststofffenster 
etc. etc.; verzicht aber auch auf die sinnliche übergewichtung einer insze-
nierten kulissenästhetik, auf den falschen schein von surrogat und fantasy. 
Wenn der „sittigende“ einfluss im gerade auch im Gestaltreichtum des baukultu-
rellen erbes verborgenen schönen liegt, welcher umkehrschluss ergäbe sich daraus 
im hinblick auf die zunehmende „verhässlichung“ von Welt und umwelt? ist 
die programmatische, eskalationsdynamische Ästhetisierung des kontrasts, der 
dekonstruktion und maßstabslosigkeit, des schocks, des fraktalen, der ballung 
und zerstreuung etc. etc. nicht doch – wesentlich – auch ausdruck einer tieflie-
genden ethischen und moralischen krise? Oder sind es – wie von den propheten 
dieser entwicklung verkündet – in der tat die heilsbotschaften einer (nun 
auch  ästhetisch) „entfesselten“ Welt? ein heikles thema, das zu ambivalenten 
prognosen verleitet. die bemühungen um die tradierung des erbes sind jedenfalls 
von der überzeugung getragen, „unverzichtbar“ zur kultivierung der Gesellschaft 
beizutragen, da das Gegenteil – wie die Gestaltanalyse der umwelt augenschein-
lich macht – in individuelle und willkürliche „dominativität“, in „barbarei“ und 
„verrohung“ umzuschlagen droht. es ist dieses credo, das böigen Wind auch unter 
die flügel von Georg spiegelfelds bewahrungsleidenschaft bläst – ansonsten bliebe 
alles nur verwaltung des untergangs und zeugenschaft des verschwindens. 

VI. Politik – Ökonomie

bewahrung solcher art, von ethisch fundierten Wertorientierungen getragen und 
von gesellschaftlichen zielen gesteuert, ist seit jeher ein politisches thema. die 
 jüngere Geschichte der denkmalpflege ab der zweiten hälfte des 18. Jahrhunderts 
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liefert dazu eine reihe von stichworten: Wiederentdeckung der mittelalter-
lichen nationalen vergangenheit als identitätsanker der sich emanzipierenden 
bürgerlichen Gesellschaft; historisierung und schrittweise institutionalisierung 
des kulturerbes nach der französischen revolution; denkmalkult und 
nationaldenkmal im 19. Jahrhundert; demokratisierung des denkmalbegriffs 
in etappen, über alois riegls alterswert-lehre um 1900 als angebot an die 
Gesellschaft „aller“ bis zur erweiterung des denkmalbegriffs und seiner kategori-
alen auffächerung ab den 70er Jahren des 20. Jahrhunderts. 

heute rührt die politik vor allem durch liberalisierungsimpulse dekonstruktiv 
an die Grundfeste der tradierten bewahrungspraktiken. „nichts ist wahr, alles 
ist erlaubt“7, nietzsches prophetisches nihilismusprädikat von 1885 hat in der 
postmoderne auch die denkmalpflege und das kulturerbe, das schöne und das 
hässliche erfasst. im sfumato des möglichkeitshorizonts und im dämmerschein 
des Wahren steht die materielle auflösung des erbes und dessen transfer ins im-
materielle reich eines „spirit“ und „genius loci“. 

in den allgemeinen etikettierungen dieser vorgänge ist von Wertewandel 
und paradigmenwechsel die rede, in der erbediskussion werden strategien des 
bewahrens einem „management of change“ verordnet und der präpotenz des 
Wandels wird willfährig mit „tolerance for change“ begegnet. trotz – oder viel-
mehr wegen – dieser „lythischen“ tendenzen wird eine leitkultur beschworen, zu 
deren ausstattung gerade jene Werte zählen, die heute erneut eminent gefährdet 
sind. die paradoxie der leitkultur-konflikte erklärt sich aus dem faktum, dass 
es zu der primär kulturell imprägnierten leitkultur mit ihren prinzipien von 
humanität, freiheit, toleranz etc. noch einen alles überspannenden leitkulturellen 
umbrella gibt: die ökonomie.

Georg spiegelfelds Wirken fand zwar wohl im schatten dieses schirms, im 
segment des bewahrens aber vielfach auch am rande seiner bedeckung statt. 
daher galt spiegelfelds bemühen vorrangig der frage, wie das kulturelle erbe, 
im besonderen das bauerbe unter die krempe des ökonomischen leit-huts zu 
bringen ist. das ziel war alsbald in der proklamation der baukulturell fokussierten 
„Wertpapierthese“ definiert. diese these postuliert, dass es gelingen müsste, das 
bauerbe als immobile antiquität innerhalb des systems der ökonomie derart zu 
positionieren und empor zu werten, dass schutz und erhaltungsaufwand nicht 
mehr als belastung zu buche schlagen. dies wäre dann der fall, wenn die ide-
elle Wertigkeit der Objekte (kulturwert) angemessen in ökonomischen Wert 
(Geldwert) konvertiert werden könnte – ohne nachteilige substanzielle verluste. 
dazu freilich würde es eines rahmens bedürfen, dessen leisten staatliche 

7 friedrich nietzsche, also sprach zarathustra iv – der schatten. in: kritische studienausga-
be, herausgegeben von Giorgio colli und mazzino montinari; 1988, dritte aufl. c. h. beck 
nördlingen 1993, s. 340.
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unterstützung, banken, versicherungen, recht und verwaltung bilden. mit an-
deren Worten: eine kulturerbe-reformpolitik wäre notwendig. Georg spiegelfeld 
hat dazu nicht nur eine reihe fundierter vorschläge gemacht und appellativ pro-
pagiert (steuerreformen), sondern vor allem auch durch eigene praxis (etwa durch 
sein reparatur- und ressourcen-credo) Wege aufgezeigt, die dem vorausgewor-
fenen ziel näher kommen.

VII. Verwandlungen

im fluss der Gedanken tauchte der begriff einer kulturerbe-reformpolitik auf, 
emporgespült von den Wellen einer künftigen ökonomie, in der das baukul-
turelle erbe einen gepolsterten platz einnehmen soll. Obwohl es sachbezogen 
über Jahrzehnte eine vielzahl konstruktiver vorschläge gibt, blieb all das bislang 
schubladen-materie. Warum?

ein wesentlicher Grund liegt vermutlich darin, dass ein wirklich bewahrungs-
bedachter umgang mit dem kulturerbe tiefergreifende systemische Wirkungen 
bedingen und auslösen würde. eine kulturerbe-reformpolitik würde – um zu 
präzisieren – nicht alleine an ihrem unmittelbaren Gegenstand wirksam werden, 
sondern würde in vielen belangen einen Gegenentwurf zur geltenden praxis be-
deuten. die dominanten prinzipien von flexibilität, fluktuation und systemisch 
affirmativer anpassung würden dann durch die aufgebesserten Gewichte der 
beharrung und tradition in balance gehalten werden. der eskalationsdynamik 
von beschleunigung und steigerung würden konzepte der entschleunigung 
die Waage halten, die motorik von Wandel und veränderung würde durch die 
Gewährleistung der kontinuität ein regulativ erhalten und erst als ertrag dieses 
pakets würden kulturwerte neu platziert werden. erst dann könnte auch ein äs-
thetischer Wertetransfer ins gesellschaftliche selbstverständnis stattfinden: vom 
schein zum sein, von fake und inszenierung zur authentizität und integrität, von 
der zweckgebundenen instrumentalisierung zur pietätvollen anerkennung und 
zur toleranz des seinlassens.

ein derartiges konzept schwimmt – in anspielung auf die „fluss der 
Gedanken“-metapher – gegen den strom und provoziert barrieren, weckt 
Widerstand, schürt aggressionen. kulturerbe-engagement nämlich wird auf-
grund der skizzierten allgemeinen Wertverschiebungen im gesellschaftlichen 
Gefüge vielfach als bedrohung empfunden. die abwehr erfolgt wirksam durch 
verbale etikettierungsprojektile, allgemein desavouierend artikuliert als 
modernisierungs- und Globalisierungsgegner, im besonderen als verhinderer, 
rückwärtsgewandte utopisten, hoffnungslose romantiker, aus der zeit gefallene 
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träumer, macht des faktischen-leugner. die laufenden konfliktfälle belegen und 
illustrieren diesen kulturkampf nur allzu deutlich.

Was hier beklemmend zum ausdruck kommt, ist ein bemerkenswertes 
phänomen, nämlich jenes der gesellschaftlichen stigmatisierung. Gesellschaften 
sind durch bestimmte Ordnungsdimensionen charakterisiert, die das handeln 
gewissermaßen als normen leiten. es ist dies die normativität des „man“: „das 
macht man so oder so“ – oder „das macht man nicht“ oder noch pointierter 
„das macht doch kein normaler mensch“. die letzte formel unterstreicht die 
sollqualität, also den moralischen imperativ, der in der verknüpfung von norm 
und normalität enthalten ist. norm ist was eben fraglos so ist und als angemessen 
und passend empfunden wird. ein dieser norm nicht entsprechendes verhalten 
wird dagegen als abweichend, als nicht normal oder gar „abnormal“ wahrge-
nommen. unter dem bann abweichenden verhaltens wird handeln dann als de-
platziert, anachronistisch, unerwünscht beurteilt – stigmata, die beim betroffenen 
zum Gefühl des ausgegrenzt-seins, der entbettung und entfremdung führen. 
vom kompakten zentrum gesellschaftlicher normalität her gesehen gehört im 
weiten spektrum non-konformistischer muster durchaus auch das engagement 
für kulturelles erbe zum abweichenden verhalten, gilt als „exzentrisch“, als 
positionierung in randlagen, wenn nicht im abseits, als „utopischer standort“, 
der die realen verhältnisse verkennt. abweichendes verhalten unterliegt beständig 
der gesellschaftlichen kontrolle. in vorgeblich pluralistisch und liberalistisch ver-
fassten Gesellschaften, in denen „toleranz“ einen besonderen sozialen stellenwert 
einnimmt, werden abweichungen je nach Gefährdungspotenzial mehr oder we-
niger geduldet oder als absonderlichkeiten von „gated communities“ kontrolliert. 
die kontrollmechanismen der suspekten kulturerbe-community gegenüber sind 
jedenfalls – wie üblich – ziemlich simpel: die leinen kurz halten, gesteigerten 
einfluss hintanhalten, den möglichkeitshorizont beschränken, die mittel be-
grenzen (totsparen). 

nun gibt es aber – paradox – in prozessen der unter dem druck von kontrollen 
erfolgten sozialetikettierten stigmata besondere situationen des umschlagens 
von einer negativ zugeschriebenen zu einer positiv besetzten exzentrik. und das 
meint den umschlag von stigma zu charisma. charisma nämlich setzt stigma 
voraus. aus dem sozial verdächtigen und andersartigen wird dann der retter, der 
hoffungsträger, ja der charismatische held, die spitze einer bewegung. und aus 
der Gruppe der „zurückgebliebenen“ wird dann die avantgarde.

neben dem charismatischen helden – in unserem fall dem retter des 
erbes – schlüpft bisweilen noch eine andere stigmatisierte figur in die aura des 
charismatischen: der narr. der narr ist ein verwandter des Weisen, weil er die 
narrenfreiheit, die freiheit des Geistes hat, die Wahrheit zu sagen. und ein schelm 
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ist der narr allemal, weil der ernst seiner botschaften in der heiterkeit des spiels 
verschlüsselt liegt. 

nun wurde Georg spiegelfeld, der ins architektonische erbe vernarrte, 
heritage hero und charismatische held so vieler bewahrungskämpfe, 60 Jahre 
alt. Wir, Gefolgschaft, Gesinnungsfreunde, bewunderer und Gewährsleute ver-
neigen uns.
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